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1. Einführung  

Im Verlauf meines Masterstudiums haben wir in einem Projekt zusammen mit 

anderen Fachdisziplinen mit der Entwicklung technischer Lösungen für hilfsbedürf-

tige Menschen begonnen. Eine solche Lösung kann der Notfallassistent sein. Dieser 

besteht aus einem im Wohnumfeld mobilen Teil und aus fest im Wohnumfeld 

installierten Einheiten. Alle Teile sind mit einem W-Lan Netzwerk verbunden. 

Zudem besteht die Möglichkeit bei Bedarf Hilfe von einem Pflegestützpunkt oder 

von Nachbarn anzufordern (s. 5.7. Der Notfallassistent). 

Die Idee des Entwickelns und Anwendens technischer Lösungen zum momentanen 

Zeitpunkt lässt sich mit verschiedenen Begebenheiten begründen (s. 2.2. Relevanz). 

Zu bedenken sind auch die Entwicklungszeiten technischer Lösungen, wie z.B. dem 

Notfallassistenten. Würde heute z.B. bedingt durch den demographischen Wandel 

ein Bedarf festgestellt werden, kann die Produktion von Notfallassistenten ohne eine 

vorherige Entwicklungszeit nicht starten.   

Werden nun Pflegekräfte personell durch technische Lösungen unterstützt und 

entlastet, so muss die technische Lösung auch für den Endkunden (Versicherten) 

finanzierbar sein.  

Bezogen auf den momentan stattfindenden demographischen Wandel mit seinen 

möglichen Auswirkungen auf den Pflegemarkt und den vorherrschenden Arbeitsbe-

dingungen könnten technische Lösungen Personal entlasten. 

 

1.1. Der demographische Wandel  

Der demographische Wandel  in der Bundesrepublik Deutschland bezieht sich auf 

Erkenntnisse der Demographie als wissenschaftliche Disziplin. Diese beschäftigt sich 

mit der Verteilung von Bevölkerungszahlen anhand von relevanten Merkmalen, 

sowie mit durch Geburten, Sterbefällen und Zuwanderung veränderten Strukturen. 

Die Zu- und Abwanderung, Sterblichkeit, Fruchtbarkeit und andere Prozesse können 

die Struktur und den Umfang einer Bevölkerung auf einen bestimmten Zeitpunkt 

gesehen beeinflussen. Zur Strukturierung einer Bevölkerung werden Gliederungska-

tegorien gebildet. Diese können z.B. Vitalstruktur, Sozialstruktur und Regionalstruk-
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tur sein. Mit der Vitalstruktur wird nach Alter und Geschlecht gegliedert. Die 

Sozialstruktur gliedert die Einkommensgröße, den Familienstand und den Erwerbs-

status. Hinzu kommt noch die Gliederung nach politischen und geographischen 

Gebieten, die Regionalstruktur.1   

 

1.2. Relevanz 

Bedingt durch den demographischen Wandel können Veränderungen auf dem 

Arbeitsmarkt auftreten, die den Einsatz eines Notfallassistenten notwendig machen. 

Das Angebot von Arbeitskräften auf dem Arbeitsmarkt der Bundesrepublik Deutsch-

land  wird sich in Zukunft verändern. Der  Bedarf an Fachkräften auf dem Arbeits-

markt wird steigen und die Anzahl der erwerbstätigen Fachkräfte wird zurückgehen. 

Diese Entwicklung verursacht einen  flächendeckenden Fachkräftemangel. Auch die 

ansteigende Zahl von Zuwanderern wird den Fachkräftemangel im besten Fall 

zeitlich verzögern und nicht aufhalten können. Demnach werden Menschen mit einer 

beruflichen Qualifikation auf dem Arbeitsmarkt der Zukunft bessere Chancen auf 

einen Arbeitsplatz erhalten. Für Ungelernte und Hilfskräfte wird der Bedarf hingegen 

sogar leicht abfallen. Bezogen auf den Pflegemarkt wirkt neben der Anzahl von 

ausgebildeten und dem Markt zur Verfügung stehenden  Pflegekräften, auch die 

Beschäftigungsstruktur auf die zeitliche Entwicklung des Fachkräftemangels ein. 

Schon  im Jahr 2005 blieben 39.0002 Vollzeitstellen im Bundesgebiet unbesetzt.  Für 

die Auswirkung auf die Beschäftigungsstruktur sind die Wochenarbeitszeit und die 

Anzahl der Vollzeit-, Teilzeitstellen und der Minijobber wichtige Faktoren. Dies 

kann man sich so vorstellen, dass eine bestimmte Anzahl von Pflegekräften dem 

Markt zur Verfügung steht. Der Markt benötigt eine bestimmte Anzahl von zu 

erbringenden Pflegestunden. Arbeitet jede Pflegekraft nur wenige Stunden, werden 

mehr Pflegekräfte benötigt. Arbeitet im Gegensatz dazu jede Pflegekraft auf einer 

vollen Stelle, werden weniger Pflegekräfte benötigt und der Fachkräftemangel wird 

somit etwas minimiert. Eine relativ hohe Anzahl von Teilzeitstellen und Minijobbern 

ist auf einen hohen Frauenanteil in den Pflegeberufen von 84% zurückzuführen. 

���������������������������������������� �������������������
1�vgl. Rühl, S. 11 ff�

2�vgl. Afentakis, et al.�
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Tendenziell arbeiten Frauen in Ostdeutschland mehr auf Vollzeitstellen. Zudem 

haben Pflegekräfte in Ostdeutschland oftmals eine  höhere Wochenarbeitszeit als ihre 

Kollegen in Westdeutschland. Würden  im gesamten Bundesgebiet ostdeutsche 

Beschäftigungsstrukturen aufzufinden sein, so würde die Zahl der Pflegevollzeitstel-

len im gesamten Bundesgebiet um 9,5% steigen.3 Damit würde der Fachkräfteman-

gel etwas sinken. Zur Darstellung gibt es verschiedene Hochrechnungen. Je nach 

Rechenmodell könnte bis zum Jahr 2016 oder 2019 der Bedarf an ausgebildeten 

Pflegekräften gedeckt werden, wenn Beschäftigungsstrukturen wie in Ostdeutschland 

im gesamten Bundesgebiet vorlägen. Liegen diese nicht vor, können personelle 

Engpässe bis dahin mit angelernten und unausgebildeten Pflegekräften kompensiert 

werden. Im Jahr 2025 werden je nach Rechenmodell zwischen 64.000 und 121.000 

Vollzeitstellen in Pflegeberufen unbesetzt bleiben.4 Dies sind weitere Gründe die für 

den Einsatz und für die Notwendigkeit personalunterstützender und entlastender 

Techniken sprechen.   

Eine Entlastung von Pflegekräften durch technische Lösungen, wie dem Notfallassis-

tenten, könnten meiner Meinung nach dem Fachkräftemangel entgegenwirken. 

In Zeiten steigender Anforderungen im Gesundheitssektor ist bei gering vorhande-

nem Kapital Vertrauen eine Grundvoraussetzung für eine gute Zusammenarbeit  aller 

an der Versorgung Beteiligten. Die bei Patienten und bei  professionell im Gesund-

heitswesen tätigen Berufsgruppen vorhandenen Ängste sollten reduziert werden. 

Durch die Zusammenführung verschiedener Berufskulturen entstehen neben dem 

Abbau von Ängsten auch neue Chancen.5  

Eine solche Chance könnte die berufsgruppenübergreifende gemeinsame Entwick-

lung des Notfallassistenten zur Unterstützung des menschlichen Personals sein.    

Ein weiteres Argument für die Entwicklung solcher technischer Hilfsmittel lässt sich 

aus kulturellen Verhaltensweisen und aus der Bevölkerungsalterung ableiten.  

 

���������������������������������������� �������������������
3�vgl. Afentakis, et al.�

4�vgl. Afentakis, et al.�

5�vgl. Lohmann, S.58 ff�


